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Samstag, 26. März 2022 Basel

Zuhause in der Fremde
Eine siebenköpfige afghanische Familie aus Oberdorf hat vor einem Jahr zwei unbegleitete minderjährige Asylsuchende aufgenommen.

Nora Bader

Es regnet in Strömenandiesem
Mittwochnachmittag Mitte Fe-
bruar in Bubendorf. Die graue
Einfamilienhaussiedlung wirkt
verlassen.DarjuschHashemöff-
net die Türe eines Hauses.
«Wänn Sie zu uns?», fragt er in
breitemBaseldeutsch.Er istmit
21 Jahren das jüngste von fünf
Kindern von Marieh und Sharif
Hashem, die im Jahr 2000 als
Flüchtende aus Afghanistan in
die Schweiz gekommen sind.
Mehrere ihrer Verwandten wa-
ren schon früher geflohen vor
den Taliban. Sie sind über die
gesamte Schweiz verteilt.

Der jüngste Sohn Darjusch
kaminderSchweiz zurWelt.Die
Familie lebte inBasel, seit 2006
inOberdorfund ist seit 2012ein-
gebürgert. Vor rund einem Jahr
hat FamilieHashemzwei unbe-
gleitete minderjährige Asylsu-
chende (UMA) bei sich aufge-
nommen,ErshadundFeraidon.
Die beiden kommen ebenfalls
aus Afghanistan.

Aktuell kritisieren Politike-
rinnen und Politiker und Akti-
vistinnen und Aktivisten, dass
die SchweizUnterschiede inder
Behandlung von Geflüchteten
mache und der Schutzstatus S,
denderBund fürdiejenigenaus
der Ukraine eingeführt hat,
nicht für alle gelte. Den Unmut
über dieseDiskrepanz könne er
irgendwie verstehen, sagt Dar-
jusch. Und: Der Krieg in der
Ukraine rufe auch bei seiner
Familie unschöne Erinnerun-
gen wach.

Mehrminderjährige
Flüchtende registriert
«Die Kantonszuweisungen von
unbegleiteten minderjährigen
Asylsuchenden haben seit ver-
gangenemHerbst zugenommen
und dieser Trend hält an», sagt
dieBaslerAsylkoordinatorinRe-
nata Gäumann gegenüber die-
serZeitungeineWochevordem
landesweiten Ausbruch des
Krieges in der Ukraine. Der
Bund prognostiziere für 2022
deutlich mehr Asylgesuche.
Und: Fürdas laufende Jahrwer-
den rund 1300 unbegleitete
minderjährige Asylsuchende in
der Schweiz erwartet. Aus der
Ukraine wurden schweizweit
bisher 26 männliche und 17
weibliche unbegleitete minder-
jährigeAsylsuchenderegistriert,
wiedasStaatssekretariat fürMi-
gration am vergangenen Don-
nerstag auf Anfrage sagt.

Asylsuchendewerdenbevöl-
kerungsproportional auf die
Kantone verteilt. Basel-Stadt
ging vor demKriegsausbruch in
der Ukraine von rund 20 bis 25
sogenannten UMA-Zuweisun-
gen jährlich aus. Je nach Ent-
wicklung der Migrationslage
könne sich diese Zahl immer
verändern, so Gäumann vor
einem Monat.

Vergangene Woche darauf
angesprochen sagt Ruedi Illes,
Leiter Sozialdienst Basel-Stadt:
«Wir stellen eine generelle Zu-
nahme an unbegleiteten min-
derjährigen Asylsuchenden
fest, unabhängig vom Krieg in
der Ukraine.» Bisher hätte Ba-
sel-Stadt keine unbegleiteten

minderjährigenAsylsuchenden
ausderUkraine zugewiesenbe-
kommen. Aber: «Wir müssen
davon ausgehen, dass das noch
kommt», sagt Illes.

Während draussen der Re-
gen in Strömen fliesst, schenkt
Marieh Hashem in der gemütli-
chen Stube Tee nach. Im Aqua-
riumplätschert dasWasser leise
vor sich hin. Feraidon beobach-
tet die friedlich schwimmenden
Fische. Er ist 13 Jahre alt und
2021 ohne seine Familie in die
Schweiz geflüchtet.

Feraidon ist ineinemkleinen
Dorf inNordafghanistanaufge-
wachsen und war in seiner Fa-
milie in der Heimat das älteste
von sechs Kindern. Da, wo er
aufgewachsen sei, habe er am
Nachmittag immerarbeitenge-
hen müssen, damit die Familie
zu essen hatte, erzählt er in ge-
brochenemDeutsch.«Ich frage
ihn nie über die Flucht aus.
Wenn er will, kann er erzählen.
Aber er und Ershad haben
Schlimmes erlebt», so Marieh
Hashem.

Beide Pflegesöhne seien
sehr dankbar, in der Schweiz zu
sein. Siewürdenhier fleissig für
die Schule lernen, sagt die Pfle-
gemutter.Ershad (16)geht indie
Integrationsklasse der Sekun-
darschule in Pratteln, ab Som-
mer insBrückenangebot inMut-
tenz.DanachsucheereineLehr-
stelle. Feraidon besucht die
6. Klasse in Liestal, ist ebenfalls
in einer Integrationsklasse.

Marieh Hashem war in Af-
ghanistan als Lehrerin tätig. In
derSchweizarbeitet siealsFach-
frau Hauswirtschaft. Sie und
Sohn Darjusch, der in der Aus-
bildung zumLehrer an der päd-

agogischenHochschule inMut-
tenz ist, helfen den Pflegesöh-
nen oft bei den Hausaufgaben
und dem Deutschlernen.

Pflegevater Sharif Hashem
ist Elektroingenieur, hat in der
Ukraine studiert. Inder Schweiz
arbeitet er in einem Alters- und
Pflegeheim als Hilfspfleger, wo
er auch oft Nachtschicht hat.
Der ältere SohnShahirHashem
trainiert mit Feraidon und Ers-
had Boxen und Mixed Martial
Arts (MMA)odergehtmit ihnen
joggen. «Wenn sie abgelenkt
sind,kommensienichtaufdum-
me Gedanken», sagt er, zwin-
kert undboxtFeraidon liebevoll
in die Seite.

Währendder 16-jährigeErs-
hadderNeffedesEhepaarsHas-
hem ist und von Anfang an klar
war, dass sie ihn aufnehmen
würden, lief es bei Feraidon an-
ders ab.«Bei ihm wares irgend-
wie ein Zufall», sagt Marieh
Hashem. InderFacebook-Grup-

pederAfghaninnenundAfgha-
nen in Basel habe sie gesehen,
dass für Feraidon ein Platz ge-
suchtwerde,«damit er zurRuhe
kommen kann». Er habe bei
einer Schweizer Familie gelebt
und sei psychisch unter Druck
gestanden, da er auch die Spra-
che noch nicht beherrschte und
ein Traumata durchlebt hatte.
«Wir willigten ein, ihn für eine
Woche aufzunehmen», so Ma-
rieh Hashem. Feraidon sei so
traurig gewesen, dass es ihrweh
getan habe. Nach einer Woche
habeer gefragt, obernichtnoch
etwas bei ihrer Familie bleiben
dürfe.DaFamilieHashemauch
Farsi spricht, habe er sich sofort
wohlgefühlt. «Wir mussten zu-
erst überlegen. Ich habe ein
grosses Haus, aber auch eine
grosse Familie», sagt Marieh
Hashem. Sie hatten den Jungen
aber bereits ins Herz geschlos-
sen. Und mit seiner leiblichen
Mutter stehe sie in regem Kon-

takt. «Wenn er mit ihr telefo-
niert, sage ichauch immerHallo
und rede mit ihr», so Marieh
Hashem.

DasEssenwaranfangs
gewöhnungsbedürftig
«Es gibt halt auch wenige Af-
ghaninnenundAfghanen inder
Schweiz, welche die deutsche
Sprache bereits so gut beherr-
schen», sagtDarjuschHashem.
«Meine Eltern kamen vor der
grossen Flüchtlingswelle. Wir
möchten auch hierbleiben, ha-
benuns sehr integriert.»Undso
könnten er und seine Familie
Dankbarkeit zeigen, indem«wir
denSchweizernLast abnehmen
und uns um Leute aus unserem
Land kümmern».

Gewöhnungsbedürftig sei
anfangs für die geflüchteten
KinderunteranderemdasEssen
gewesen.«FürKinder ist dasein
sehr wichtiger Bestandteil des
Alltags. Essen vermittelt Hei-
mat», sagt Marieh Hashem. In
den ersten zwei Monaten habe
Feraidon nur Pommes frites ge-
gessen, er habe nichts gekannt
undsichnichtgetraut, zuprobie-
ren.«Gesternhatteunser zweit-
ältester SohnGeburtstag.Daass
Feraidon zum ersten Mal Erd-
beeren auf einerTorte.Dashat-
te er noch nie gehabt.» Aber es
habe ihm geschmeckt, sagt Fe-
raidon und lächelt.

Ausser anGeburtstagen sei-
en übrigens nie alle der nun
neun Familienmitglieder ge-
meinsam am Tisch. Einige der
Kinder seienausgezogen, lebten
in Zürich oder Luzern, wo sie
studierten und arbeiteten.

«Essen ist bei Geflüchteten
immereingrossesThema», sagt

auch Monika Burkhalter, Fach-
person für UMA am familea
ZentrumPflegekinder.DasZen-
trum sucht und vermittelt Pfle-
gefamilien – auch für unbeglei-
tete minderjährige Asylsu-
chende. Aktuell sei man noch
immer dringend auf der Suche
nach Pflegefamilien. «Diese
werden regelmässig begleitet
vomZentrumPflegekinder», so
Burkhalter. Und sie ist sich be-
wusst: Familie Hashem sei ein
Glücksfall. «Viele andere Fami-
lien reden kein Farsi und auch
nicht noch Deutsch dazu. Und
der 13-jährige Jungewarwirklich
verloren.»Er sei sehr jung.«Die
meisten unbegleiteten Minder-
jährigen Asylsuchenden kom-
men imAlter von15oder 16 Jah-
ren indie Schweiz. Im Jahr 2021
wurden mit Hilfe von familea
fünfunbegleiteteminderjährige
Asylsuchende inPflegefamilien
aufgenommen; drei aus Afgha-
nistan, jemand aus Nordafrika,
jemand aus Syrien. Darunter
war ein Mädchen.

AnFeiertagen ist es
etwas schwieriger
«Mittlerweilehabenwir unsgut
eingespielt als Familie», sagt
MariehHashem.«Ich sage jetzt,
ich habe sieben Kinder, auch
wenn ichnur fünf von ihnen ge-
borenhabe.»Undsolangees für
alle stimme, dürften die beiden
Jungen Ershad und Feraidon
bleiben. Wenn ein Feiertag sei,
dann merke man allerdings,
dassdieKinder ihre leiblicheFa-
milie und die Heimat vermiss-
ten. Ershad lächelt etwas trau-
rig. Feraidon wendet den Blick
ab und beobachtet wieder die
Fische.

«Essen ist bei
Geflüchteten
immerein
grosses
Thema.»

MonikaBurkhalter
Fachperson am familea
Zentrum Pflegekinder

«Ichhabeein
grossesHaus,
aberauch
einegrosse
Familie.»

MariehHashem
Mutter von fünf und
Pflegemutter von zwei Kindern
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